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Deukſche Piingſten 

Ausſpei'n die Höllenſchä 

Der Lüge Lavaflut, 

Um Wahrheit, Licht und Rechte 

Schwelt Gift und Baß und Wut. 
Tief hängt, blutſchwanger, e e 
Die Wolke des Gerichts — 
Pfingſtſonne, wirf deinen blanken Speer 
Führ ſieghaft herauf dein Strahlenheer; 
Komm, heiliger Geiſt des Lichts! 


Du Hauch aus Gottes Seele, 

Du Pfingſtgeiſt, fromm und ſtark, 
Durchglute, heilige, ſtähle 

Das deutſche Herz und Mark. 

In Eiſen ſtampft einher die Zeit, 
Ein grimmer FFeldſoldat, 

Dem Tod geſellt, in Blut gefeit, 

Wir aber ſingen in Not und Streit: 
Komm, heiliger Geiſt der Tat! 

Es ſtarrt ein Waffengitter 

Ums heilige deutſche Land, 

Helden, Kinder und Mütter 

Halten ſtill und ſtand. 

Blutpurpurn blühts am Heimatwall, 
Von Tränentau begleißt; 

Und drüber ſüßer Liebe Schall — 
Wir aber ſingen in Sturm und Fall: 
Komm, heilige Opfergeiſt! 


Wir ſchichten die treuen Gebete, 

Wir türmen der Eintracht Bau, 

Und Liebe ſpannt die Drähte 

Zu ſchirmendem Verhau. 

Nun, Gottes Funke flamm hinein! 

mit Gott und Wetterſchlag 

Soll deutſcher Jaun geladen ſein, 

Soll deutſch der Sieg in Gnaden ſein — 
Komm, deutſcher Pfingſtentag! 


8 Joachim Ahlemann. 
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Der geutsche Geist 
Eine Feſtbetrachtung zu Kriegspf ngften 1918 


Wofür kämpfen unſere Feinde in dieſem Kriege mit taſtbares. Erbe hinterlaſſen, nicht erliege und getilgt werde 
einem bis zum Wahnſinn geſteigerten Fanatismus d von der Erde, ſondern ſiege und das Feld behalte. 5 
Dafür, daß der deutſche Geiſt, den ſie haſſen und Es geht um den deutſchen Geiſt. Das iſt dieſes 
fürchten, erliege und vom Erdboden verſchwinde. . Krieges Sweck und Kraft. Das iſt ſeine Größe. Denn 
wofür ringen unſre unvergleichlichen Soldaten da welche Größe hätte er ſonſt d Pfingſten iſt das Feſt des 
draußen in nie dageweſenen Schlachten, deren Kunde Geiſtes. Im Urbeginn ſchwebte der Geiſt über den Waſ⸗ 
wir mit Stolz und Schauer leſen d 5 450 laſſen die Alten ſern. Beute a © er ; | er den Waſſern, ſchwebt 
ihr wertvolles, die Jungen ihr vie elverheißendes Leben d über > Berge und die welt des krie · 
; mel nehmen wir daheim freu fig . Herzens alle en : uhe 
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weicht, und nur das Große herrſcht. Denn was geſtaltet 
dieſe bitterernſte und furchtbare Feit zu einer heiligen, 
wenn nicht das Walten eines Geiſtes aus der Höhe, deſ⸗ 
ſen Mitwirken wir uns gewiß fühlen, der uns Brief und 
Siegel gibt, daß wir für eine gerechte Sache das Schwert 


führen, für den deutſchen Geiſt: der nicht untergehen 
kannd 


„Habt Ihr den heiligen Geiſt empfangen d“ Das iſt - 
die Frage, die das erſte Pfingſtfeſt an die einmütig ver⸗ 


ſammelten Chriſten ſtellte. 

„Babt Ihr den deutſchen Geiſt empfangen d“ Iſt er 
in dem Brauſen von Sturm und Feuer, von Not und 
Tod zu Euch gekommen d Hat er Eure Herzen gepackt 
mit unbezwinglicher Gewalt, in ihnen Wohnung gemacht, 
ſie von aller Kleinlichkeit und Enge eines müden Lebens 
in der Niederung emporgezogen zu den lichten befreienden 
Höhen deutſchen Fühlens, deutſchen Wollens d 


Wir dürfen es nicht leugnen, wir haben in der Länge 


dieſes Krieges manches erlebt, das zu dem deutſchen 
Geiſt nicht paßte, das uns irre machte an der Kraft und 
Würde deutſchen Lebens und Handelns. Wir haben 


arme Kleinlichkeit ſich regen, entweihenden Mammon⸗ 


ſinn, feile Erwerbsſucht, ſkrupelloſe Unlauterkeit in einer 
Seit ihr Haupt erheben geſehen, wo wir alles dies für 


undenkbar hielten. Auch der im Anfang gebändigte Par⸗ 


teihader erhob ſeine Stimme, brach leidenſchaftlich her⸗ 
vor und machte uns uneins in Tagen, da Einigkeit alles 
war. 
und brach, die einmal voller Glut und Mut brannten, 
kam der zerſtörende Schnitter Tod, der das Liebſte nahm 
und die einſam gewordene Seele mit den Wunden des 
Zweifels und der Hoffnungsloſigkeit erfüllte. 


Kein Wunder, daß ſich Stimmen erhoben und lauter 


wurden, die an die Wiedergeburt des deutſchen Geiſtes 
nicht glauben wollten, die da meinten weder Leid noch 


Krieg, weder Größe noch Gefahr ſind dem deutſchen Volke 
Lehrmeiſter und Erbauer geworden. Nichts wird der 


Krieg ändern, nichts dieſe gewaltige Zeit. Es wird alles 
ja, es wird ſchlimmer und ärger 


bleiben, wie es iſt; 
werden. Weder im ſittlichen, noch im religiöſen, am we⸗ 
nigſten im politiſchen und ſozialen Leben werden große 


Geſichtspunkte die ausſchlaggebenden ſein, und die große 
Zeit wird ein kleines Geſchlecht finden, das die gedat | 


gen Opfer nicht verdient, die für ſie gebracht ſind. 
Dürfen wir leugnen, daß es Stunden gibt, wo ähn⸗ 
liches Zagen und Zweifeln auch in unferen kerzen die 
Uebermacht gewinnen wollen d 


Hungen, beugt und bricht, was ſich ihm entgegenſtellen und Luſt über alles ſtellt kann keinen Raum mehr finden 
„Das Alte iſt vergangen. 


auf der aus Leid und Kampf, aus Not und Tod neugebo⸗ 
renen Erde. Die deutſche Welt, für die wir kämpfen und 


4: terben, wäre nur or fe wo die TE gilt und nicht das 


will, und ſeine Botſchaft heißt: 


Dazu kam das ſchwere Leid, das Herzen beugte 


Siehe, es iſt alles neu 5 5 Unter 1 ſchöpfer⸗ | 
it Rt erf unden, die * 


müßte ins Wanken kommen. 


— 


len und tun, als was dieſen Eigenſchaften gemäß iſt, dem 
vielmehr zu jeder Zeit Ausdruck geben, deſſen man {ich 
fähig fühlt. 

Wir Deutſche ſollten nichts anderes mehr wollen 
und tun, als was unſerey Art gemäß iſt, ſollten in jenem 
ſittlichen Ernſt jener anſpruchsloſen Einfachheit und 
ſchlichten Gottesfurcht, wie ſie unſeren Vätern zu eigen, 
unſetes Weſens Art und Adel ſuchen. Sollten unbe⸗ 
kümmert um Tagesmeinung und Parteinörgeleien, Cha⸗ 
rakter zeigen und ſtete Feſtigkeit, ſollten lernen, die An⸗ 
ſicht des Anderen zu verſtehen und zu achten, auch wenn 
ſie nicht die unſere iſt, damit unſer Parteileben und unſere 
Preſſe von dem kleinlichen Hader befreit wird, der, ſtets 
ein Zeichen innerer Armut, in dieſer Zeit eine Schmach 
für uns, ein Ergötzen für unſere Feinde bildet. Sollten 
uns zugleich männlich bewußt unſerer Sendung bleiben 
und wiſſen, daß das, was unſere Feinde mit aller Macht 
an uns zu zerſtören trachten, weshalb ſie uns haſſen und 
verachten, vielleicht unſer Allerbeſtes iſt. Sollten ein 
jeder ſtark und frei für das recht Erkannte eintreten, un⸗ 
ſeren Rücken vor Menſchen nicht beugen, deshalb aber 
um ſo demütiger vor Gott. Das heißt deutſch ſein, heißt 
Charakter haben und ihn bewähren. 


Nun das andere: Deutſch ſein heißt eine Sache um 
ihrer ſelbſt willen tun. Es gibt Menſchen, die erleben 
dieſe im Lauf der Zeiten noch nicht dageweſenen Tage, 
ohne von ihrer Gewalt und Einzigartigkeit eine rechte 
Dorſtellung zu haben. Man mache ſich täglich nur im- 
mer aufs neue klar, was jetzt geſchieht: wie ſich dieſer 
Krieg auch wenden mag, eine alte Welt bricht in Trüm⸗ 
mern, eine neue erhebt ſich. Wer dieſen unermeßlichen 
wechſel erlebt, der muß ſich in ihn hineinzufinden ſuchen, 
ſonſt iſt er verloren. Denn das iſt klar: jede Zeit kann 
nur die Menſchen brauchen, die zu ihr paſſen, die andern 
läßt ſie rückſichtslos zugrunde gehen. Mag es auch heute 
noch Menſchen geben, die inmitten dieſer Tage des gro⸗ 
ßen Sterbens wunder wie klug zu handeln meinen, wenn 
ſie unbekümmert um das gewaltige, fortreißende Geſche⸗ 
hen da draußen ihre eigene kleine Sache, ihren Vorteil 
über alles ſtellen kommen wird der Tag, da ſie, an der 
Nichtigkeit ihrer Rechnung irre, als die betrogenen Be⸗ 
trüger daſtehen werden. Denn der Geiſt, der wiederge⸗ 
bärend durch ſo viel Not und Blut durch die Welt weht, 
bricht das Kleine und Gemeine, er läßt ihm eine Weile 


: vielleicht noch freies Spiel um es dann mit der Kraft 
ſeines göttlichen Odems hinwegzublaſen. Anders iſt 


es nicht denkbar. 
Aber nun iſt es Pfingſten geworden. Im Sturmes- | 


brauſen kommt der Geiſt gezogen, er ſpricht mit feurigen 


Unſere ganze ſittliche Weltanſchauung 
Vein, die Welt, in der der 
Vorteil herrſcht und die Selbſtſucht, in der man Eitelkeit 
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Ethiſche und nationale Güter ſoll die Kunſt uns wieder | 


ſchenken, will ſie ihre Sendung erfüllen: „Erzieherin und 
Freudenbringerin einer ſuchenden Menſchheit zu ſein.“ 


Nicht nur der Geiſt der Menſchen, der heilige Geiſt ſoll 


in 18. wohnen, ſein Sturmesbrauſen, ſein läuternder 
Hau | 
So rauſche, deutſcher Geiſt, in dieſem vierten heili⸗ 
gen Kriegsjahr durch alle Gaue unſeres Vaterlandes, 
gib uns die frohe Zuverſicht in allem Schweren, daß es 
einem von deiner Kraft erfüllten Volk am Sieg nicht 
fehlen kann. 


Artur Brauſewetter. 


Böbmen 
8 Dom tſchechiſchen ee 
(Fortſetzung) 


Schon ſeit einigen Jahren — vor dem Kriege — 


klagte die klerikale Preſſe namentlich in Mähren über 
das Anwachſen der proteſtantiſchen Agitation unter den 
Tſchechen, unbekümmert darum, daß die Fahl der Ueber⸗ 
tritte zum Proteſtantismus in den tſchechiſchen Gebieten, 
zumal in Uähren, jederzeit verhältnismäßig gering war, 
ja wohl faſt regelmäßig, wie die amtlichen Deröffentlich⸗ 
ungen des k. k. evangeliſchen Oberkirchenrates in Wien 
auswieſen, durch die Fahl der Uebertritte von Prote- 
ſtanten zum Katholizismus übertroffen wurden. Nun 


berichtet neuerdings die Wiener Korreſpondenz „Infor⸗ 


mation“ in ihrer 105. Folge vom 16. Nov. 1917 (wir 
zitieren nach den Petrusblättern, 14. Folge vom 1. Ja⸗ 
nuar 1918) „aus gut kane Quelle“ folgende Mit⸗ 
teilung: 

„Bereits vor zwei Jahren veranſtaltete die „Filo⸗ 
ſofickä Jednota“ (Philoſophiſche Geſeuſchaft) eine Reihe 
von Diskuſſionsabenden über Religionsfragen. Damit 
der Anſchein ſtrikter Objektivität gewahrt werde, wurde 
auch die katholiſche Partei zur Ceilnagme eingeladen. 
Der Landesrat der Katholiten, der keinen Augenblick 


darüber im Zweifel war, worum es ſich handelte, lehnte 
.ab, Es fanden ſich aber trotzdem katholiſche Prieſter, die 


auf eigne Fauſt ningingen, um nötigenfalls auch das 
katholiſche Prinzip zu erklären und zu verteidigen. Es 


zeigte ſich auch ſofort, daß die Vermutung, die auf ka⸗ 


tholiſcher Seite von Anfang an gehegt wurde, der Sach⸗ 


lage vollkommen entſprach. Die Proteſtanten (Evan⸗ 
geliſchen) waren in der Majorität, führten das große 
Wort, und der katholiſche Sprecher wurde, trotzdem er 


ſeiner Aufgabe vollkommen gewachſen war, ohne wirk⸗ 


liches ſachliches Intereſſe angehört. Aus den damaligen 
Konferenzen der „Jednota“ hat ſich nun die Propa- 


Zanda für die Schaffung einer ſelbſtändigen tſe 


handelt ſich um ein 


den Neoſlawismus auf die Be 
Die in größter 


Heir er eit . Agitation 
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chechiſchen 
Hirche entwickelt und die ganze Aktion ſcheint bereits 
recht greifbare Formen angenommen zu haben. Es 

ein gemeinſames, einverſtändliches Vor- | 
gehen der drei evangeliſchen Parteien, die, viribus unitis, 


an die A 


Herren Fe Matrik nach auch . noch Katholiken, doch 


von jener Sorte, die von Jugend auf alle Glaubens- 
dinge als den überflüſſigſten Ballaſt des menſchlichen 


Daſeins gewertet haben. Sie verſtehen nichts von Re⸗ 
ligion und haben keinen Glauben. Die katholiſche 


Ideenwelt“ iſt ihnen ebenſo fremd wie die proteſtantiſche 


und, was für unſern Fall das bezeichnendſte iſt, ſie 
haben ihren Kopf auch nie mit dem komplizierten Wiſſen 
über die Ideenwandlungen des Huſſitismus bis zu 


deſſen Eingehen in den ihm im Grunde weſensfremden 


deutſchen Proteſtantismus beſchwert. Das alles macht 
aber nichts, denn dieſen Berrſchaften handelt es ſich 
nicht um einen konfeſſionellen, ſondern um einen rein 
politiſchen Zweck, und ihr Augenmerk iſt darauf 


gerichtet, für ihre weitausgreifenden deſtruktiven Pläne 


Agitationsideen von unwiderſtehlicher Durchſchlagskraft 
aufzubieten. Als eine ſolche gilt ihnen aber natürlich 


vor allem die immer lebendige Tradition des Huſſiten- 
tums und darum ihr Sugreifeen gerade in dieſer Richtung.“ 


Natürlich ſind hier die Verhältniſſe durch die kleri⸗ 
kale Parteibrille geſehen. Die krampfhafte Verſicherung, 
daß es ſich um einen „rein politiſchen Zweck“ handle, er- 
innert ja ganz an die in jenem Lager beliebte Behand⸗ 


lung der deutſchen Los von Rom⸗ Bewegung. Auch uns 


iſt es — nach dem früher mitgeteilten — unzweifelhaft, 
daß das Neuhuſſitentum weiter tſchechiſcher Kreiſe nur 
ein Deckmantel iſt, unter dem die Förderung national⸗ 
politiſcher Bestrebungen betrieben wird. Aber auch nach 
unſerer Kenntnis der Dinge läuft innerhalb des brei⸗ 
teren Stromes dieſer neuhuſſitiſchen Bewegung ein 


ſchmälerer und tieferer Waſſerlauf einer durchaus ernſten 


Gedankenwelt, die völkiſche Begeiſterung und religiöſe 


Vertiefung gemeinſam zu pflegen gewillt iſt. Im Volke 


Luthers, des „Deutſcheſten der Deutſchen“, kann wohl auch 
den Gliedern eines fremden Volkes hieraus kein ernſt⸗ 
licher Vorwurf gemacht werden, ſoweit ſich nicht etwa 
lichtſcheues Verſchwörertum daran anhangt. - Aber auch 
die römiſche Hirche, die in Frankreich, in Polen, in Bel⸗ 
gien, — und ſonſt in vielen Ländern die Pflege der Volks⸗ 

treue mit der Pflege der Religion wohl zu verbinden 


| weiß, iſt die letzte dazu, die hier zu nher Entrüſtung 
ein Necht hätte. 


Wir vermerken hier im a zu unſeren früheren 


| Ausführungen, daß die Ausführungen des Unge⸗ 


nannten in den Hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern 


1918, 2. und 5. Heft (Wartburg 15/16, S. 79) 


in derſelben Zeitſchrift ſoeben (8. Heft, S. 624 ff.) 


von dem Prager Theologieprofeſſor Kordatſch leiden- 
ſchaftlich beſtritten werden. Dieſe Beſtreitung ſchafft 


Ware it die Tatſache a nicht aus der Welt. 


Su unſeren Mitteilungen in Folge 17 /18 ſei nachge⸗ 


tragen, daß Superintendent Duſchek in einer Zuſchrift 
lllgemeine Evangeliſch⸗Lutheriſche Kirchenzeitung 


72 — [ad 5 ä Zo 


mitteilt, daß er. wegen politiſcher Meinungsäußerung 5 
weder verhaftet geweſen ſei noch in Haft ſei. Zu den ſon⸗ 

| ſtigen Mitteilungen des genannten Blattes könne er 
ſich unter den e Verhältniſſen 9 
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_ ,  Finsamkelt 
Erzählung von A, Schaab 
(Fortſetzung aus Folge 5 


Drei Jahre waren ſeitdem vergangen. Hans hatte 
ſoeben ſeine Abgangsprüfung gemacht und ſollte die Uni⸗ 
verſität beziehen. In ſeinem Elternhauſe war er in den 
letzten Jahren kaum noch geweſen. Zuerſt ſchrieb der 
Vater ein paarmal vor den jeweiligen Ferien, was für 
Pläne er für ſeinen Knaben ausgeſonnen hatte, bald 

Reiſen, bald Beſuche bei Onkel Guſtav und anderen 
Freunden des Vaters. Später wartete Hans dieſe Briefe 
nicht mehr ab, ſondern kam gewöhnlich ſeinem Vater mit 
einem Dorſchlage zuvor, zu dem jener meiſt ſofort ſeine 
Einwilligung gab. Statt des Heimkommens beſuchte dann 


eigentlich nichts mehr von der Seele ſeines Kindes, von 
deren Leben und Kämpfen. 
Da kam wie in aller alſo auch in die Geruhſamkeit 
dieſer Menſchen hinein die Kriegserklärung. Am Abend 
des erſten Mobilmachungstages ſtand Hans plötzlich un⸗ 
erwartet vor ſeinem Vater, um ſich die Erlaubnis zu er⸗ 
bitten, ebenfalls mitgehen zu dürfen. Franz Reinmars 
Züge leuchteten auf. Er freute ſich über ſeinen Sohn. 
„Drei Männer im Hauſe, natürlich muß da einer mit,“ 
ſagte er als Echo auf ſeines Sohnes Worte. „Du gehſt 
für uns, die wir nicht gehen können.“ | 5 
Der Jüngling zauderte etwas mit ſeiner Antwort. 


„Nein, Vater ich gehe, weil das Leben ſeinen Geſchmack 
PE mich verloren hat, weil ich es ohnedies weggeworfen 
5 Franz Reinmar zuckte zuſammen wie unter einem 
ES Schlage. Jetzt ſchien ſeine Seele auch ihren zweiten Sohn 
Eo. zu verlieren. Dann wandte er ſich herum, daß er gegen 
Hans Angeſicht zu Angeſicht zu ſtehen kam. Ein wehes 
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ſchon alles im ewigen Grunde. 


5 Franz Reinmar ſeinen Aelteſten ab und zu einmal. Aber | 
5 innerlich konnten ſie ſich in dieſer knappen Beſuchszeit 
5 nicht mehr nahe kommen. Dazu waren ſie beide viel zu 
* ſchwerfällig und verhalten. Alſo wußte Franz Reinmar 


Ein Schatten ging über ſein Geſicht, dann ſagte er herb: 


kennen zu lernen. 


Lächeln ging über ſeine Züge; aber es war doch ein 
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as „ 


: du, der von Jugend auf an dem Ernſte und der Schwere 
ſeines Gemütes krankte, kann überhaupt den Glauben 


gar nicht ganz verlieren, bei ihm wurzelt ja ohnedies 
Du mußt ihn dir wieder⸗ 
gewinnen.“ 

„Wie macht man das, Vater?“ 

„Du mußt ihn dir wieder ſchenken laſſen. Ich habe 
etwas für dich, das wird dir helfen. 
deiner Mutter. 
mir: 
Das ſoll dann Hans bekommen.“ Gar oft habe ich dann 
das grüne Büchlein in ihren Händen geſehen; aber ſie 
ließ mich nicht hineinſchauen. Es ſei für dich, nur für 
dich allein. Ich habe dir ja ſchon einmal geſagt, was 
für eine Wichtigkeit ſie um dich und deine Weſensart hatte. 
Nach ihrem Tode war das Büchlein verſchwunden. Als 
ich dich von hier weggeben mußte, habe ich abermals ver⸗ 
geblich danach geſucht. Erſt neulich fand ich es zwiſchen 
einem Pack alter Zeitſchriften. Wer weiß, wie es ſich 
dahin verſchobp Vielleicht brachte es deine Mutter ſelbſt 
dazwiſchen. Es könnte ſein, daß ſie mich nicht herbei⸗ 
rufen wollte, um ihr die Sachen abzunehmen. Sie ſchonte 
uns doch immer ſo ſehr und ſuchte meiſt, wie ſte uns 
irgend einen Schritt erſparen könne. Nun iſt es aber 
auch ſo recht. Du kannſt es mit dir in die Garniſon und 
ins Feld nehmen.“ 

Er reichte Hans ein kleines, grünes Notizbuch. Der 
Bleiſtift ſteckte noch am Rande. Einige Seiten des Büch⸗ 
leins waren beſchrieben. 
an dich allein. Ich habe es dir zuliebe auch jetzt nicht ge⸗ 
leſen.“ 

In jener Nacht erloſch in Hans Reinmars Schlaf⸗ 
zimmer das Licht nicht. Er ſaß und las ſeiner Mutter 
Vermächtnis einmal und dann noch einmal. Dielleicht 
lohnt es ſich auch für uns, die wenigen Seiten mit ihm 
Da ſtand in der manchmal faſt zu 
zierlichen Schrift von Frau Eliſabeth: 


Als ſie krank lag, ſagte ſie einmal zu 


Mein Lerchenſang 

Dies ſchreibe ich für meinen Erſtgeborenen, meinen 
Hans. Du biſt eine Sommerſeele wie ich. Du biſt ge⸗ 
boren mitten in der Freude und im Glück unter Blumen 
und Sonnenſchein. Und du wirſt Sonne und Freude 
nötig haben wenn du gedeihen ſollſt. Aber ich weiß, wie 
es kommen wird. Sie werden dir ſo lange und ſo viel 
von meinen Leiden und Schmerzen erzählen, daß die 
Schatten ſchließlich deinen Weg ganz und gar in Nacht 
verhüllen und er dich in Verzweiflung zu futren. 8 
n Le⸗ 
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Es iſt noch von 


„Nun ſchreibe ich mir ſo meine Gedanken auf. 


„Das iſt deiner Mutter Gabe 
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daß man 10 darauf hören 1 ein Sang von der Ge⸗ 
duld und der Stille und der Seligkeit der Seele. Wie hat 
das deinen Vater frog gemacht! Und auch du ſollſt etwas 
von dieſer Freude verſpüren dürfen. Sie werden dir 
ſagen: Es ſei ſoviel Einſamkeit und Verlaſſenſein, ſoviel 
menſchliche Ohnmacht vorhanden. Vielleicht wirſt du 

dieſes Elend ſogar ſelbſt ſchmecken müſſen. Sie werden 
fortfahren: Man fordere Mut, Glauben, Opferfreudig⸗ 
keit, und eigentlich ſei der Menſch zu alledem unfähig 
und müſſe ſich darin mit einer Stümperei genügen. Laß 

dieſe Mutloſen reden! Und höre auf mein Geheimnis! 
Du mußt alle dieſe großen Worte und Forderungen, die 
uns ſoviel Angſt und Schrecken bereiten können, nicht 
durch den Derſtand, ſondern durch das Herz gehen laſſen. 

Dann wird eim Lied daraus, in dem du mit deiner menſch⸗ 

lichen Stimme eben nur den Text ſummſt, während Gott 
der Herr ſelbſt in den ſüßeſten und ſeligſten Tönen die 


Begleitung ſpielt und in ſeiner Güte das Ganze als von 


dir gekommen für ſich annimmt. 

Und nun will ich dir einige von den großen worten, 
die durch mich hingegangen ſind und die ſie für allzu 
ſchwere Laſten anſehen, aus meiner Seele herausſtellen. 


R Einjamktelt: 
man ſpricht ſo viel von Einſamkeit und was ich 
nun ſchreibe, iſt fir einen dieſer Einſamen. Ein anderer 
braucht es nicht, er kann in holder Rede und Gegenrede 
die Anliegen ſeiner Seele vor den Thron der Liebe brin⸗ 
gen. Aber der Verlaſſene? — Biſt du ein ſolcher? — 
Ueberlege es recht! Du meinſt, ſie verſtehen dich nicht, ſie 
tun dir Unrecht. Sie zweifeln an deiner Liebe, ſie glau⸗ 
ben nicht an die Redlichkeit deiner Worte, deiner Be⸗ 
mühungen, deiner Taten. Du biſt ihnen nicht liebewarm, 
nicht feurig genug. Du haſt zu wenig Begeiſterung, zu 
wenig Eingehen in ihre eigenen Anliegen mit einem 
Worte, du wirſt ihnen nicht das, was ſie bei ihrer An⸗ 
näherung an dich von dir erwarteten. Alſo geben ſie dir 
den Abſchied. Und nun haderſt du mit ihnen. Wenn ſie 
wirklich einen rechten Blick in dein Inneres werfen woll⸗ 
ten, fänden ſie da nicht alles, was ſie ſuchen, und noch 
mehr ? Biſt du alſo nicht voll im Rechte, wenn du dich 
für einen Unverſtandenen, einen Derlaſſenen hältſt d 
Und du biſt es auch. Aber nicht deshalb. Warum 
miſſeſt du dich und dein Können, deine Gaben die Kräfte 
deiner Seele an ihnen, an den Menſchen? — Mig ſie 
an dem Reinen, dem Schuldloſen! Haben ſie dann nicht 
alle recht, die dir irgend eine Schwäche vorwarfen? Was 
ſagten ſie denn von ihm, dem Aufrichtigſten, dem Red⸗ 
lichſten, dem, der alle verſtand, der in der Liebe brannte d 
Haben ſie Ihn nicht verſtanden, welche Anerkennung willſt 
du für dich Schwachen fordern d — Miß dich recht! 
Bleibt dir dann noch irgend ein Tadel für ihr Verhalten 
egen dich? — Dann erſt will ich dich einen wirklich Ein. 
= ſamen nennen. Biſt du nicht vielmehr dazu da, ſie, die 
| Anzufriedenen aus ihrer Einſamkeit herauszuheben? | 
4 Herſuche es! Laß noch einmal das Licht in dir aufleuch⸗ 
1 ten, das ſoeben erlöſchen wollte! Frage heute, morgen, 
| alle Tage: Wo ſind die Verlaſſenen, denen i ch helfen 
könnte, und bete: Gib mir Augen, daß ich die Aufgabe 
ſete, die an meinem Wege ſteht! 
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Waſſer auf dieſen See hinab, daß er ewig unruhig den 
Himmel über ſich, nicht mehr ſpiegeln kann. Und nun 
harre! — Aus dieſer Einſamkeit rettet man ſich nicht 
ſelbſt, dazu ſind die Waſſer zu dunkel und die Abgründe 
zu tief. Aber das Auge Gottes ſteigt über ihn empor und 
ſteht darüber, daß der Tränenſee nicht mehr ſchwarz und 
düſter bleiben kann. Und dann hüpft die Seele aus ihm 
herauf, weil ſie ihren Freund gefunden hat. Gnade 
nenne ich das, daß der Freund gerade dann vorübergehen 
mußte. Iſt dir das Wort zu unmännlich? — Klagen iſt 
noch viel unmännlicher, wenn man doch an der Hand des 
Freundes ruhig und ſicher durch alle Fährlichkeiten des 
Sevens und ſogar des Todes gehen kann. 


(Fortſetzung folgt.) 


—— ——— 


Die evangelische Arbeiterinnenbewegung 


Die evengeliſhe Arbeiterinnenbewegung, bisher ein Stiefkind der 
evangeliſchen Geſamtorganiſation, hat durch die tatkräftige und riih- 
rige Wirkſomkeit des Verbandes evangeliſcher Arbeiterinnenvereine 


Deutſchlands (Dorſizende Fräulein von Feldmann, Geſchäftsſtelle Bar⸗ 


ſinghauſen e D. in Hannover, Generalſekretärin Fräulein M. Schirmer, 
ebenda) in ſtärkerem Maße Erfolge aufzuweiſen. Die die Geiſter 
aufrüttelnde Wirkung des Weltkrieges hat auch die Arbeiterinnen, 
die in ſo plötzlicher Weiſe in rieſenhaftem Umfange, oft weit über 
die phyſijche Leiſtungskraft der Einzelnen in die Kriegsarbeit hinein⸗ 


geriſſen wurden, hineingezogen in den Strudel des öffentlichen, insbe⸗ 


ſondere des ſozigl⸗ und ſtaatspolitiſchen Lebens. Während aber für 
die männluhe Arbeiterſchaft bereits ſeit Jahrzehnten durch Staat, 
Hirche, Koſamunen und Organiſationen hinſichtiich der Erweiterung 
ihrer mp err Pa manches geſchah, iſt ſowogl für die heran- 
wachſende weibliche Arbeiterjugend wie auch für die weiterbildung 


der erwachsenen Arbeiterin nichts getan worden. Das rächt ſich heute 


bereits ſchwer. Die Umformung unſeres innerpolitiſchen, ſtaatlichen 
und kommvpnalen Lebens mit ihren Ausſtrahlungen auf kirchliche, be⸗ 
rufliche und familiäre Derhiltniſſe ſtellen die Maſſen der Lohnarbei⸗ 
terinnen rer Aufgaben und Entſcheidungen, denen ihr Bildungsſtand 
im Durchſa nitt nicht gewachſen iſt. Nur die politiſch und gewerk⸗ 
ſchaftlich rodikal gerichteten Organiſationen haben ſeit länger als 
einem Jah zehnt einen nicht unbeträchtlichen Teil deutſcher Arbeiter⸗ 
innen in ihrem Sinne bildungsmäßig zu beeinfluſſen geſucht. Auch 
auf dieſem Gebiete hätte die evangeliſche Arbeiterbewegung ſich viel 


früher umfeſſender und radikaler betätigen müſſen. Aber noch iſt es 


Seit. Fehlt es auch an klar die Notwendigkeiten meiſternden Führern, 


ſo iſt doch 4 hon viel gewonnen, wenn alle evangeliſchen Arbeiterführer 


ſowohl 3s Berufsvereine wie der konfeſſionellen Vereinigungen, in 
ihren Tätig eitsgebieten den Grganiſationswillen des Verbandes evan- 
geliſcher A1 eiterinnenvereine mit Takt und Tatkraft unterſtützen. Was 


unſerer evangeliſchen Arbeiterbewegung von Anbeginn ſo großen Ub- © 
bruch getan hat, iſt die Kirchturmpolitik geweſen, nach der jede Stadt, 


jeder Bezir“, jedes Fürſtentum, jeder Landesteil ſeinen Verband, ſein 
Blättchen eine Kaſſen erhielt. Dieſe unheilvolle Gernegroßpolitik 
hat die A beiter und Arbeiterinnen den ſtändiſch erfolgreicher wir⸗ 
kenden, po! tiſch⸗radikalen und zentral umfaſſend tätigen Gegenor- 
ganiſationer zugetrieben. Die evangeliſche Kirche — alle Stadt⸗ und 


' Landpfarre! — ſollte ſich der evangeliſchen Arbeiterinnen- und Arbeiter- 


bewegung, usbeſondere durch tatkräftige Mithilfe bei der Ausbildung 
geeigneter Kührer und Führerinnen, durch Handanlegung bei der Griin- 


dung von Ortsvereinen annehmen, keine Pfarrerſtelle dürfte ohne 
Verbindung mit der evangeliſch⸗ſozialen Schule in Bielefeld, Giiters- 


loher Stray e 45, dem Generalſekretariat der evangeliſchen Arbeiter⸗ 
innenverein⸗ in Barſinghauſen und den Geſchäftsſtellen der evan- 


geliſchen A beitervereine ſein. Der Verband evangeliſcher Arbeiterin- * 
nen hat dr i kleine Broſchüren herausgegeben, die in gemein verſtänd⸗ 
licher Wei“? in die Werbe- und Standes förderungsarbeit desſelben 
einführen. No. 1 der Flugſchriften: „Der Verband evangeliſcher Arbei ⸗ 
terinnenver ine Dentſchlands enthüllt einen eingehenden Aufſatz über 


den Zweck der Arbeiterinnenvereine und des Verbandes, ferner auch 


| die Vertar ds ſatzungen. Aus der N der Generalſekretärin Fräulein 
„Dennoch gibt es eine Einſamtlt, die einzige, die des 1 Sth : 
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ſtes, ernſtſittlicher und trenvaterſandiſcher Geſinnung und zur Vor⸗ 
bereitung und Förderung der Arbeiterinnen und Arbeiterfrauen für 
ihre Aufgaben in der Familie und im Volksleben. Heilige Pflicht der 
evangeliſchen Arbeiterinnenvereine iſt es, ernſt und nachdrücklich das 
Recht der Arbeiterin auf ihre Perſon und ihte weibliche Ehre und 
die großen Gefahren, die ihr drohen, zu betonen, auf Wahrhaftigkeit, 
Reinheit, Gewiſſenhaftigkeit in der Arbeit hinzuweiſen. Die Arbei⸗ 
terfrau als Trägerin des neuen Geſchlechts, als Mutter der Söhne, 
die junge Arbeiterin als Schweſter, Braut, zukünftige Ehefrau der 
Männer, die für Raiſer und Reich ſtreiten, ſie müſſen überzeugt und 
durchdrungen ſein von der Aufgabe, rechte deutſche Frauen zu ſein.“ 


„Vorbereitung und Förderung der Arbeiterin und Arbeiterfrau für 


ihre Stellung in der Familie und im Volksleben, die Aufgabe der 
evangeliſchen Arbeiterinnenvereine iſt ſo ernſt und wichtig, ſo dringend 
und unabweisbar, daß keine Arbeit zu ſchwer, keine Mühe zu groß, 
keine Kraft zu ſchade iſt, in ihren Dienſt geſtellt zu werden.“ 

„Die zukünftige Arbeiterfrau ſoll Verſtändnis gewinnen für die 
Standesintereſſen ihres Mannes. Die Intereſſen ſeiner Arbeit, ſeiner 


Organiſation auch in ihrer Beziehung zum öffentlichen Leben ſollen 


ihrem Denken und Sinnen nicht fremd bleiben und die Atbeiterfran 
ſoll lernen, die Standesfragen und Fragen des öffentlichen Lebens, 
welche die Arbeiterſchaft beſchäftigen, nicht lediglich nach den entſtehen⸗ 
den Ausgaben für Vereins- und Gewerkſchaftsbeiträge zu bewerten.“ 


„Die Arbeiterinnen ſind der größte Teil der künftigen Mütter 
Ihnen zu helfen, daß ſie rechte Mütter werden, ihnen 
»die Kenntniſſe für die Pflege und Erziehung des Kindes zu über⸗ 


unſeres Volkes. 


mitteln, Mutterſinn und Mutterart in ihnen zu wecken, iſt ernſte, unab⸗ 
weisbare Pflicht, wichtige Aufgabe, hohes Fiel der evangeliſchen Ar⸗ 
beiterinnenvereine.“ 

„Die evangeliſchen Arbeiterinnenvereine Faben die Hebung des 
Arbeiterinnenſtandes in ideeller, ſozialer und wirtſchaftlicher Beziehung 
auf ihre Fahne geſchrieben, ſie ſollen zur Löſung dieſer 8 ents die 
Arbeiterinnen ſelbſt heranziehen“. 

„Eine beſondere Aufgabe erwächſt den Arbeiterinnenvereinen barb 
die Stellungnahme zu den Gewerkſchaften. 
klar machen, daß die Gewerkſchaftsbewegung eine Bewegung zur 
Hebung ihres Standes iſt und die Mitarbeit der weiblichen Angehöri⸗ 
gen fordert im Intereſſe der Arbeiterinnen ſelbſt, wie im Intereſſe 
ihrer Familie und ihrer Kinder. Es ergibt ſich von ſelbſt, daß ein 
evangeliſcher Arbeiterinnenverein ſeinen Mitgliedern raten wird, ſich 


bei den chriſtlichen Gewerkſchaften zu organiſieren.“ 


„Im evangeliſchen Arbeiterinnenverein ſoll reine, echte Freude 


auf die Arbeiterin einwirken, dem berechtigten Streben ihres Standes 


nach den Multurgütern der Menſchheit, dem Sehnen nach Schönheit, 


nach Freude, nach Kunſt ſoll Kechnung getragen werden.“ 
: In einem dritten Heftchen führt Frl. Klara Kühl, Vorſitzende 


des Fabrikarbeiterinnenvereins Dresden, hinein in die Frage: „Die 
Mitarbeit der Vereinsmitglieder.“ Worauf es vor allem ankommt, 
ſagt die Autorin in den erſten Sätzen: „Die Heranziehung der Mit⸗ 
glieder zu regſter und vielſeitigſter Mitarbeit in ihrem Derein und 
dadurch unter und an ihren Standesgenoſſinnen iſt aber von größter 


Wichtigkeit, iſt ausſchlaggebend für das Gelingen, die Arbeiterinnen 


zu ſammeln. Ja, die Mitarbeit der Mitglieder in weitgehendſter 


Form iſt Bedingung für das Wachſen und Blühen unſerer evangeliſchen 


Arbeiterinnenvereine. a 


„Mit der ArbeiterinFtir die Arboiſerin arbeiten und wirken“, das 
ſei der Leitſatz für die Frauen anderer 


Stände, die die Leitung evan⸗ 
geliſcher Arbeitervereine in die Hand-/nehinen. 


will, einen erfolgverheißenden Weg. 


Die Schriften ſollten in die Hände aller Freundinnen und aller 
Freunde einer blühenden N des N deutſchen 1 8 


volkes 3 Wn 5 
en, 


| Aus Welt und Zeit ; 
wieder 25 ein Friedensſchluß aer 531 Shi ch 


E. e 


Sie ſollen den Mitgliedern 


Das Fiel iſt hoch; 
aber die Berfaſſerin führt in ihrem ae jeden, der mithelfen die polniſche Frage. 


Seit wäre, endlich den gordiſchen Knoten mannhaft durch⸗ 


worden, der vierte in dieſem Kriege. Den Friedensſchlüf- 
it Großrußland, der Ukraine und Finnland folgte, der 
iſche. Man fomn wiederum 3 8 behaupten, 


unabſehbar ſeien.“ 
eigenen Partei nur mit Unwillen ertragene Herr immer 


(wir denken an die mörderiſche Behandlung der Gefange⸗ 
nen) keinerlei Anrecht auf beſonderes Entgegenkommen 
beſaß; ein Feind, der auf Gnade und Ungnade in unſere 
Hand gegeben war, recht glimpflich davongekommen iſt. 
Selbſt ſein Herrſcherhaus, über das eine Zeitlang der 


deutſchen Oeffentlichkeit kein Wort zu geringſchätzig war, 


und deſſen Glieder gewiß an der unheilvollen Verirrung 
Rumäniens die Mitſchuld trägt, wurde geſchont. Die 
von Oeſterreich geforderten Gebietsabtretungen wurden 


von geſchickten und zähen Unterhändlern auf ein Viertel 


bis ein Fünftel heruntergehandelt, ohne daß dadurch dem 
öſterreichiſchen und ungariſchen Staate die Nachrede des 
„Annexionsfriedens“ erſpart bliebe. 


Allerdings lehrt uns jeder Tag, daß die O ſtfra⸗ 
gen nicht ſo einfach ſind wie das ABC. Wir haben 
Frieden geſchloſſen und müſſen doch noch kämpfen: an 
der Oſtſee (am finniſchen Meerbuſen) ſogut wie am 
Schwarzen Meer. Die großruſſiſche Regierung hat ihre 
Botſchaft in Berlin wieder beſetzt — wie man hört, mit 
ausſchließlich ſemitiſchem Perſonal — aber dig bolſche- 


wiſtiſchen Truppen, die dieſer Regierung naheſtehen, 


haben die Waffen noch nicht niedergelegt. Hoffentlich 
hat die Gegenrevolution in der Ukraine das Gute, daß 
hier Klarheit und Ordnung geſchaffen wird. Es wäre 
ſchon wiſſenswert, inwieweit bei denjenigen deutſchen 
Zeitungsſtimmen, die ſich jetzt über das Eingreifen un⸗ 
ſerer Heeresſtellen in der Ukraine beſchwert fühlen, ſchon 
die Einflüſſe der neuen ruſſiſchen Botſchaft ſpürbar ſind. 
Auch in einer anderen Frage iſt noch nicht alles Dunkel 
gelichtet: wieſo Herr Erzberger mit einem Trupp ſeiner 
Gefolgsmannen plötzlich wieder einen Vorſtoß gegen die 
Heeresleitung machen konnte, der ſich aber eigentlich ge⸗ 
gen den Fentrumskanzler Grafen Hertling gerichtet hat. 
Hinterdrein wurde freilich alles abgeleugnet, da ſelbſt 
ein Teil der Hentrumspreſſe aufs ſchärfſte gegen Erzber⸗ 
ger Stellung nahm (Köln. Volkszeitung). Es bleibt aber 
dabei, daß Erzberger — wie ein nationaler Abgeordneter 
ſich ausdrückte — ohne jedes Verantwortlichkeitsgefühl 
durch ſeine Anträge Deutſchland in der Achtung der 


Welt herabſetze, die Reichsregierung zum Sturze bringe 


und dadurch eine Kriſis heraufbeſchwöre, deren Folgen 
Die Rolle, die dieſer ſelbſt in ſeiner 


noch in unſerem öffentlichen Leben ſpielen darf, geht all⸗ 
mählich über das Erträgliche weit hinaus. 


Zu den ungelöſten Oſtfragen gehört natürlich auch 
Ob es nicht hier an der 


zuhauen? Von den ausgeſprochenen und unausgeſpro- 


chenen Vorausſetzungen des Schrittes vom 5. November 
| 1916 iſt auch keine einzige eingetroffen; wird man den 
| Mut haben, daraus die Folgerungen zu ziehen d Meſter⸗ 
| reich, mit inneren Fragen ohnedies hart belaſtet, mit 
3 Sukunftsaufgaben in der Weſthälfte der Balkanhalbinſel | 
im Auge, könnte ſich, wie die Diplomaten ſagen, in Po⸗ 
len für „desintereſſiert“ erklären. 


mehr möglich, daß der öſterreichiſche Polenklub auf dem 


Dann wäre es nicht 


geweckt hätt e. Wege über Wien dem Deutſchen Reiche Vorſchriften über 
noch nicht ge⸗ die von ihm zu treffenden Schritte zu machen ſucht, wie 


die heutigen Blätter melden. Es rächt ſich jetzt bitter, 


ieg mi e . . an Jenen Fear 5. ene, 1916 25 
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17. Mai 1918 


das Heichen des Krieaes. 


Lieder zum Vortrag. 


Abe * einen . 5 F 


Die Wartburg. 


e ns nicht durchgeführt wurde. Eine alte „Forderung“ 


der öſterreichiſchen Deutſchen, die freilich von vielen deut⸗ 
ſchen „Führern“ mehr nur als gelegentlicher redneriſcher 


Aufputz in Volksverſammlungen herhalten mußte! Wenn 
jetzt, wie angekündigt wird, in den nächſten Tagen die 
Errichtung von Ureishauptmannſchaften 
in Böhmen verfügt werden wird, ſo darf das zu er⸗ 
wartende Geſchrei des Slaventums nicht darüber hin⸗ 
wegtäuſchen, daß durch dieſe Verfügung keineswegs et⸗ 
was geſchieht, was die deutſchen Belange in Oeſterreich 


fördert. Der ſo erfreulich wach gewordene deutſche Wille in 


Oeſterreich läßt ſich mit ſolchen Beruhigungspillen nicht 


mehr abſpeiſen, ſondern verlangt gebieteriſch ganz andere 


Dinge. Er darf wiſſen, daß die Aufmerkſamkeit aller 
völkiſchen Kreiſe im Reiche gleichfalls wach geworden 
iſt. Es kann und darf nicht das Ergebnis dieſes welt⸗ 


geſchichtlichen Ringens ſein, daß dem deutſchtum in 


Oeſterreich zum Dank für ſeine Staatstreue das Grab 
e wird. 
11. 5. 1918. Hr. 


Wochenschau 
Bſterreich 
Dem Jahresbericht der evangeliſchen Gemeinde 
A. B. in Hnaim entnehmen wir folgende Stellen: 

Das Aeußere unſeres Gotteshanſes trägt gegenwärtig gleichfalls 
Nachdem wir im Jahre 1916 das Kupfer- 
blech vom Turme mit Ausnahme der Laterne und Nadel der Heeres- 
verwaltung überlaſſen haben, trat dieſe im letzten Sommer mit dem 
Erſuchen an uns heran, ihr nun auch das reſtliche Kupfer zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Nun belaſtet das ſchwere Gerüſt ſchon ein volles 
Halbiahr den oberen Turmteil. 

Während in den Jahren 10101914 in der Gemeinde durch⸗ 
ſchnittlich 24 Kinder geboren wurden, fank dre Geburtenzahl im ver⸗ 


gangenen Jahre auf 7 


Durch die Haha bes Acker⸗ und Weinbanſchuldirektors Kritz 


Fanluchi zum RKellereidireftor des Zentralverbandes der deutſchen 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaft in Brünn verlor 


die Gemeinde 
einen Presbyter, der ſtets mit Umſicht ihre Intereſſen wahrnahm. 


Der Jeſuitenorden zählt im ganzen 17121 Mitglieder, von 


denen 8451 Drieſter ſind Die öſterreichiſche Provinz der „Geſellſchaft 
Jeſu“, wie dieſer Orden ſich nennt, zählt nach dem neuſten Schematismus 
522 Mitalieder ( 320 Drieſter, 195 Scholaſtiker, 167 Hoadintoren) gegen 
604 im Dorjabre. Von den 22 „Häuſern“ der Geſellſchaft in der 
öſterreichiſchen Provinz iſt das Hollea in Innsbruck mit 172 Mitalie- 
dern das größte. Dann folaen Kalksburg Niederöſterreich) mit 64, 
St. Andrä (Kärnten) mit 47, Mariaſchein (Böhmen) mit 42, Linz. 


Freinbera (Gberöſterreich) mit 30 Migliedern. 


Evangeliſcher ee ee, An 


trautem Kreife hielt die Männer⸗Ortsgruppe Bri x des Deutſch⸗ 
evangeliſcben Bundes fiir die Oftmark in der Turnhalle am 14. Mirz 


einen gelungenen Familienabend ab. Nach der Bearüſtung durch Ob- 


mann Waſter ſprach Pfarrer Bickmann⸗Dur in längerem feſſelnden 4” 


Vortrage über die römiſche Hirche und den Weltkrieg, wobei er ins⸗ 


beſondere die Friedensvorſbliae - des Papſtes eingehendſt bef brach | 
Dfarrvifar- Gever-Eichwald brachte mit ſeiner herrlichen Stimme einige 
Scharlieder, von Fräulein Erler in Tiebens- | 


1 e fat dur rc 


mürdiger Weiſe begleitet, ſowie Lautengeſänge. heiterer und ernſter 
Art, des & räulein Kilde Koch boten dem gutbeſuchten. N 
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Nachde m ſchon früher die Schweizer aus 

el 5 by or 0 8 * 1 art en, wurde nun die Miſſion an der . gh =It == = = = = —— 
em in der Geſchichte. der Miiſſion einzig dastehen In hal 
iglan s. Der britiſche Heſandte 1 in Bern | — Der deutf 


kirche in Ebinburg vom Mai 1917 beſchloß, nach Entfernung der 
deutſchen Miſſionare ſchottiſche zu entſenden. Das Miſſionskonntee 
war bereit geweſen, um die Miſſionsgebiete an der Goldküſte und 
in Indien zu retten, einen neuen, nur aus Schweizern be⸗ 
ſte henden Verein zu gründen, von dem zu hoffen war, daß 
er der britiſchen Regierung genehm ſein werde. Als äußerſtes wurde 
die Mitarbeit eines oder zweier Schotten zugeſtanden. Als aber am 
8. Dezember 1917 plötzlich an der Goldküſte die deutſchen Miſ⸗ 
ſionare mit ihren Fa milien verhaftet und die Män⸗ 
ner in das Gefangenenlager Knockaloe auf der Inſel Man geſchleppt 
wurden, entſchloß ſich das Miſſionskomitee dazu, „zunächſt im Blick 
auf die am unmittelbarſten betroffene Goldküſte keinen weiteren 
Verſuch zur Rettung des bedrohten Werkes z u 
machen oder zu unterſtützen, aber alle Rechtsan⸗ 
ſprüche zu wahren.“ 

Im „lirchenblatt f. d. r. Sch.“ ſchrieb Guſtav Bow (No. 1} v. 
16. III. 1918): „Die engliſche Regiernng, welche die Bas⸗ 
ler Miſſion aus Indien und von der Goldküſte vertrieben hat, muß 
die Der antwortung für die verwaiſten Miſſions⸗ 
gebiete auf ihr Gewiſſen nehmen. Gegen den Verſuch 
Secretans und Fueters und — was nun allerdings den Gipfel der 
Ungehörigkeit darſtellt — des Continuations-Comitees — dieſe Ver⸗ 
antwortung der ſchweizeriſchen Miſſionsgemeinde aufs Gewiſſen ſchie⸗ 
ben zu wollen, lege ich hiermit auf das Entſchiedenſte und öffentlich 
Verwahrung ein“. 

Karl Fueter ſchrieb: „Es iſt völlig unniik, daüber zu debattieren, 
ob die Engländer ſo oder anders hätten handeln ſollen oder können. 
Die engliſche Regierung ſtellt ſich nun einmal auf den Standpunkt. 
Für uns heißt es einfach: arrangez⸗vous“. 

Benz antwortet darauf: „Ich wundere mich nicht darüber, daß 
auf militäriſchem und volitiſchem Gebiete die brutale Weltmacht ſo 
verfährt. Aber höchlichſt ver wundere ich mich darüber, 
daß Manner, welche ſonſt gerade in dieſem Ver 
fahren die typiſche Ton und Handlunasart des 
verabſcheuunas würdigen Militarismus erblicken, 
nun auf dem Gebiete der Miſſion die durch jede Geſ⸗ 
tendmachuna politiſcher Motive und Fwecke in ihrem innerſten Weſen 
verdorben wird, auf einmal ohne Kritik und Droteſt EX 4 
flarenfonnenmn,Firuns heißteseinfacht arrangez-vous 

Bet ihrem Vorgehen verfolgte die britiſche Regierung 3 
bar den Fweck, die ſchweizeriſche Miſſion daheim und draußen hinſicht⸗ 
lich ihrer politiſchen Haltung zu überwachen und die volitiſche Orien- 
tierung des ganzen Werkes im Sinne Englands zu ſichern.“ 

Ausland 

Ungarn. In Budapeſt ſoll eine Dreßaktiengeſellſchaft geariin- 
det werden, für die eine Mraaniſationskanzlei ſchon errichtet wurde 
zum Fweck, große Mittel für die Sache zuſammenzubringen. Es ban- 
delt ſich um die Gründung eines großen fatboſiſchen Blattes zunächſt 


Bis Jett ſind ſchon 3,5 Miſſionen Mronen gezeichnet. Die Catſache 
zeigt, wie die katholiſche Kirche ſchon zum Vorſtoß nach dem Frieden 
ſammelt und vorbereitet. 


. - -  Hileberschall 
| | Für die Studierſtube 
Cheologiſcher Literaturbericht, bearindet von P. Eger, 
herausgeg. von Prof. D. Jul. Jordan. Mit Beiblatt: Viertel⸗ 
jahrsbericht aus dem Gebiete der ſchönen Literatur und ver⸗ 
wandten Gebieten 40, Jahrg. 1917, Giitersloh, C. Bertels- 
mann 4.— Mk. 


Stellung auch unter dem jetzigen Berausgeber. Ein Stab tüchtiger 
ichweg anerkannter Fachgelehrter, hilft dazu mit. 
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in Budapeſt, dann wohl um kleinere Gründungen in der Provinz. 


Der altbewä ährte Citeraturberict bebauptet ſeine . 
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die Stelle eines zweiten 


für Unterſtand, Lazarett, Etappe und daheim. 


Franz? Slanckmeiſter, Altſachſenland. Ein Volks- und m ausbuch zur 
Beurteilung der ſogenannten guten alten Zeit. In velks nlicher, 
kerniger Darſtellung zeigt es uns, wie unſere Altvon der lebten, 
vermittelt uns Kunde aus der Vorzeit und gibt ein treue Spiegel⸗ 
bild der Entwickelung von Kultur und Sitte ſeit den 7.(ittelalter. 
mit Textilluſtrationen von Hugo K. Braune und Einſchaltbildern 
von Prof. Woldemar Müller. Band I. Erzählungen ud Schwänke. 
Band II. Kultur- und Sittenbilder. Band III. Cgarakterköpfe 
und Lebensläufe. Preis jeden Bandes broſch. M. 1.50, geb. M. 3.— 


Dr. Albert platzmann, Der Lindenhof. Ein landieirtſchaftliches 
Multurbild aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, das zeigt, 
wo die ſtarken Wurzeln unſerer Kraft liegen. Ein aus der Er: 
fahrung geſcyopſtes, auf Treue und Wahrheit dec Darftellung 
fußendes Bild des an Mühen und Entbehrungen war reichen, 
aber auch durch Arbeit geſegneten Lebens unſerer Lan obevölkerung⸗ 
In 2 Bänden, 388 und 304 Seiten. Preis broſch. M. 8.— 


Wilhelm Jachmann, Auf dem Bauernhofe. Erinnerungen aus 

meiner Jugendzeit. 8. 437 d. Preis broth. M. ” 

Eein Kebensbuch durch und durch: natürlich, wahr und quellfriſch 

wie das Leben ſelbſt, ein farbenreiches Gemälde Leben und 

Treiben auf einem Gutshofe vor 60 Jahren ſchildern d, von einem 

Vertreter des deutſchen Bauernſtandes, der ſich würdig einem 
Roſeagtr] Kügelgen und Ludwig Richter zur Seite ſlellen darf. 


Wilhelm Jachmann, Im Lenz und Frühſommer. Erinnerungen 
aus meinem Leben. 89. 324 8. Preis bro'<. M 

terinnerungen, mit gleich friſchem 

3 und Gemüt geſchrieben, treffliche Bilder 


Mg 7 Aberaus anſchaulicher Weiſe beſchreibt der Ver*aſſer, was er | 
bag geſehen und erlebt hat. Nun wird ja auf 3a re hinaus 


der 
5 ab 


Berthold Rasmus, D 
PHPoſener Paſtors... 
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Nr 20/21 


Wegen Einberufung des bisherigen Inhabers kommt 


Perſonalvikars 
der evangeliſchen Gemeinde A. u. G. B. St. Pölten 
ſogleich oder im September zur Neubeſetzung. Bewerbungen 
an das 


Presbyterium. 


Bücher von dauerndem Intereſſe für 
Gebildete aller Stände: 


AKahnis, D., Die Erfüllung der Zeiten. m. 7 
n G., Die Sittenlehre Jeſu. Ihre leitenden Geſichtspunkte 
und religisſen Grundlagen M. 1.50 


mühe, E., Bibliſche Merkwürdigkeiten. 6 Bände (Band 3 ver⸗ 
griffen) broſch, & M. 1.60, geb. a M. 2.50. Alle Bände gleich⸗ 
zeitig bezogen M. 7.—, geb. M. 10.50. Jeder Band iſt in 
ſich abgeſchloſſen. 6 
Bibelſtellen, die etwas Rätſelhaftes, dem Anſchein nach Ver⸗ 
wunderliches an ſich tragen und deshalb oft den Widerſpruch 
und Spott der Welt erleiden, hat der Verfaſſer ins rechte 
Licht geſetzt. | 
Aus dem Inhalt des Erſten Bandes: Blicke in das Schöpfung⸗ 
geheimnis. — Scham und Kleidung. — Wo hat Hain ſein Weib 
hergenommen ? — Die hohen Menſchenalter der Bibel. — Ein 
Blick in das Tagebuch Noahs. — Abrahams Ehe zur linken 
Hand: — Iſt Moſe ein Mörder d — uſw. — 

Aus dem Inhalt des letzten Bandes: Gott hat die Erde nicht 
wüſt geſchaffen (1. Moſ. 1, 2). — Joſeph — ein Vorbild Jeſu 
(1. Moſe 37—46), — Merkwürdiges bei der Heimſuchung Maria 
(Luk. 1, 39—56). — Wann kommt das Tauſendjährige Reich d — 
Woher kommt die Seele des Menſchen? — uſw. | 

—,— Die Leidensgeſchichte Jeſu Chriſti, ſowie ſeine Höllenfahrt 

u. glorreiche Auferſtehung. Erklärt in 15 e = 8 

ä | geb. M. 3.— 


—_ Kirchlicher Anſtand und kirchliche unarten. M. —.2d 

Niemann, Das Vaterunſer in 10 Predigten mn 

Niſſen p. A., Jrvingianer oder evangeliſcher Chriſt. 
Ein Mahn⸗ und Warnungswort. M. —.75 


paulſen, p., Thomas a Kempis, ſein Leben und ſeine Schriften, 
vornehmlich die „Nachfolge Chriſti“ M. —.80 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung und von 


E. Ungleich, Leipzig, Talſtraße 1. 


e 


| Nebenverdienst mr: 
A. Stela, Verlag, Leisnig-Tragnitz 26 


eee _ 
Soeben erſchien : 


Die Kirche 
und die ſoziale Frage 
der Zukunft. 
Von P. Lie. Dr. Viktor Kühn. 
., 6 S. 80 Pfg. 
Arw d Streng 2 ipzi 
Arwed Strauch, Leipzig, 
Hoſpitalſtraze 28. wy 8 
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